Tanaitzer = 


nebft 


Görlitzer Nachrichten. 


Erſcheint jeden 
Dinstag, Donnerstag 
und Sonnabend. 


kitung 


Expedition: 
G. Heinze u. Comp, 
Langeſtraße No. 35. 


M145. 


Görlitz, Sonnabend, den 6. December. 


1836. 


Deutſchland. 


Berlin, 1. Deebr. Die Spener'ſche Ztg. berichtet: 
„Wiewohl in der Mittwochs-Sitzung der evangeliſchen 
Sonferenz nur erſt einige Beſchlüſſe in Eheſachen ge 
faßt worden ſind, ſo iſt doch mit denſelben bereits für das 
weitere Vorgehen ein Weg eingeſchlagen, deſſen Ziel ſich 
leicht erkennen läßt. Dieſe Beſchlüſſe nehmen die allergrößte 
Beachtung in Anſpruch. Mit allem Nachdrucke ſoll bei der 
Bibel-Auslegung, die bei der Verhandlung natürlich oft und 
ſehr in Betracht kommen mußte, auf die Feſthaltung am 
Wortſinne der die Eheſcheidung betreffenden Stellen gedrungen 
ſein, da es bei den Abweichungen der Reformatoren ſowohl 
unter einander, als auch von den Maximen einzelner unter 
denſelben ſonſt an jedem feſten Halte zur Entſcheidung der 
Sache fehle. Dem gemäß aber könnten nur zwei Eheſchei⸗ 
dungs⸗Gründe in den Augen der Kirche als unbedingt gültig 
erſcheinen und Ehegatten, die auf Grund des Ehebruches 
und der böslichen Verlaſſung getrennt wären, von der Kirche 
nicht wieder getraut werden. 
gefordert, daß dieſes Recht der Kirche anerkannt würde, wo⸗ 
gegen man ſich Seitens der Kirche der Einſicht nicht ent⸗ 
ziehen wolle, daß der Staat noch andere Eheſcheidungs⸗ 
Gründe werde gelten laſſen müſſen. In dieſem Falle dürfe 
aber der Kirche nicht zugemuthet werden, daß ſie ſolchergeſtalt 
getrennte Ehegatten wieder einſegne., Dieſe Anſichten ſchienen 
im Verlaufe der Sitzung immer ſtärker hervorzutreten, ohne 
daß ſich behaupten ließe, es ſeien von der anderen Seite nicht 
auch viele Gründe für ein Hand⸗in⸗Handgehen der Kirche 
und des Staates in der Sache mit Geſchick und Kraft geltend 

emacht worden. .... Wie aber ſchon bemerkt wurde, fand 

die ſtrengere Auffaſſung der Sache eine ſtärkere Vertretung, 
als die Vermittlungs⸗Partei. So find denn auch, dieſem 
Gange der Verhandlung entſprechend, die Beſchlüſſe aus⸗ 
gefallen. In dem erſten hat ſich die Couferenz dafür aus⸗ 
geſprochen, daß der evangeliſchen Landes-Kirche das Recht 
zuſteht, ſelbſt zu beſtimmen, welchem geſchiedenen Ehegatten 
die Wiedertrauung gewährt werde, im zweiten aber den An⸗ 
trag, die Kirche wolle erklären, ſie fühle ſich verpflichtet, ſich 
an die bürgerliche Geſetzgebung ſo viel als möglich anzu⸗ 
ſchließen, vorbehaltlich ihres Rechtes, die Wieder-Trauungs⸗ 
Angelegenheit ſelbſt zu ordnen, verworfen. 

— Aus dem Oldenburgiſchen ſchreibt man: Als im 
Jahre 1853 der bekannte Jahdevertrag zwiſchen Preußen 
und Oldenburg abgeſchloſſen wurde, war die Einſtimmigkeit, 
mit der die damaligen preußiſchen Kammern den Vertrag 

enehmigten, Beweis genug, wie ſehr man die große Be⸗ 
deutung dieſes Ereigniſſes zu würdigen verſtand. Mit dem 
erworbenen Stückchen Land war Preußen in die Reihe der 
Nordſeeſtaaten eingetreten und konnte einer Zukunft von hö⸗ 


herer politiſcher Bedeutung entgegenſehen. Es hatte ſich dieſe 


mehr geſichert, als es zugleich kraft des Vertrages von 
ne die Konzeſſion zu einer Eiſenbahn ſich erwirkte, 
die von der Köln-Mindener Bahn direkt nach dem Jahder 
Kriegshafen führen und ſomit die preußiſchen Territorien faſt 
unmittelbar mit der Nordſee in Verbindung bringen ſoll. 
Dieſe wichtige Eiſenbahnanlage iſt es, worüber dem Verneh⸗ 
men nach gegenwärtig zwiſchen Preußen und Hannover ver⸗ 
handelt wird, deſſen Gebiet dabei auf etwa eine halbe Meile 
durchſchnitten werden muß, was aber, wie man zugleich er⸗ 
fährt, Hannover bis jetzt entſchieden verweigert hat. 
Der Börſenhalle ſchreibt man: „Die Verſtändi⸗ 
gung über die Ablöſung des Sundzolles wird ihren gemein⸗ 


— 


Dem Staate gegenüber wurde 


ſchaftlichen Ausdruck zunächſt in einem General-Protokoll 
finden, welches dann die Form eines ratifizirten Vertrages 
annehmen ſoll. Neuere Anzeichen laſſen entnehmen, daß auch 
Amerika mehr und mehr geneigt wird, ſich mit Dänemark 
in gütlicher Weiſe über eine Eutſchädigungsſumme für die 
Beſeitigung der Zollabgabe zu verſtändigen.“ 

Koblenz, 1. Dee. Se. königliche Hoheit Prinz 
Friedrich Wilhelm, der ſeinen Rückweg von England über 
Frankreich nehmen und im hohen Auftrag Sr. Majeſtät des 
Königs dem kaiſerlichen Hof in Paris einen Beſuch machen 
ſoll, wird daſelbſt am 11. d. M. eintreffen. In feiner Bes 
gleitung befinden ſich der General der Infanterie Frhr. Roth 
von Schreckenſtein, welcher mit dem Prinzen alle Reiſen ge⸗ 
macht hat, und ſeine beiden perſönlichen Adjutanten. Noch 
vor Weihnachten wird Prinz Friedrich Wilhelm bei ſeinen 
durchlauchtigſten Eltern hier zurückerwartet. 

Quedlinburg, 1. Dec. In ſtillem Familienkreiſe 
feierte hier heute der königl. General-Lieutenant und Com⸗ 
mandeur der liten Diviſion, von Koch, der ſich feiner 
ſchlichten Geſinnung gemäß für diejen Tag hierher zurück⸗ 
gezogen hatte, fein 50jähriges Dienftjubiläum, und wurde 
hier von Sr. Majeſtät dem Könige mit einer gnädigen Ka⸗ 

binets-Ordre und den Inſignien des Rothen Adler-Ordens 
erſter Klaſſe mit Eichenlaub überraſcht. 

Pinneberg (in Holſtein), 30. Nov. Nachdem der 
Miniſter v. Scheele vorgeſtern Nachmittag hier eingetroffen 
war, um feinem Diſtriet *) einen Beſuch abzuſtatten, war 
auf heute eine Verſammlung ſämmtlicher Beamten der Herr⸗ 

ſchaft auf der Landdroſtei einberufen, der ſich auch viele ſon— 
ſtige angeſehene Untergehörige des Diſtriets angeſchloſſen 
hatten. In einer Anrede, welche Se. Excellenz an dieſe Ver⸗ 
ſammlung von etwa 150 Perſonen zu richten genelgte, nahm 
derſelbe auch Veranlaſſung, der Wirkſamkeit der holſteiniſchen 
Sränteverfammlung in der Weiſe zu gedenken, welche durch 
die letzten Depeſchen zur öffentlichen Kunde gelangt iſt, dies⸗ 
mal freilich in weniger gewählten Ausdrücken, die ſehr ſtark 
an die bekannte Rede erinnern, mit welcher der Herr Mini⸗ 
ſter im Reichsrathe ziemliches Aufſehen erregte. Se. Excel⸗ 
len; ſprach ſehr entſchieden feine Meinung dahin aus, daß 
die holſteiniſchen Stände nicht das wahre Wohl des Landes 
im Auge gehabt, ſondern nur Standes- und überhaupt egoi⸗ 
ſtiſche Jutereſſen verfolgt hätten, und forderte die Anweſenden 
auf, künftighin nicht mehr ſolche Männer in die Verſamm⸗ 
lung zu ſchicken. Als Se. Excellenz feine Rede, in der der 
Kukuk *) eine nicht unbedeutende Rolle ſpielte, geendet hatte, 
trat aus der Verſammlung plötzlich ein ſehr unſcheinbarer 
Mann hervor und fragte, ob es ihm wohl erlaubt ſei, einige 
Worte auf die eben vernommene Rede zu autworten, — und 
als dies geſtattet wurde, ſagte er ungefähr Folgendes: „Ew. 
Excellenz haben der Wirkſamkeit der holſteiniſchen Stände 
erwähnt und geäußert, daß dieſelben nur egeiftifche Intereſſen 
verfolgt hätten; ich habe die Ehre, den holſteiniſchen Ständen 
anzugehören und kann Ew. Excellenz mit großer Beſtimmt⸗ 
heit erklären, daß ich ſehr wohl gewußt, was ich gethan, und 
ſo gehandelt habe, wie ich es vor Gott, dem Lande und 
meinem Gewiſſen verantworten kann. Ich gehöre keiner 
eximirten Kaſte an, und die ganze Verſammlung hat ſich auch 
von einer ſolchen nicht leiten laſſen, ſondern von ihrer wah⸗ 


*) Er iſt nicht nur Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten für 
Dänemark und Miniſter für Holſtein, ſondern auch * Sanddroft von 
Pinneberg. 15 

„J Der Miniſter bediente ſich wiederholt des abſonderlich diplo⸗ 
matiſchen Ausrufes: „Hol' euch der Kukuk!“ 
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ren und gewiſſenhaften Ueberzeugung: fie hat nur das Wohl 
des Landes im Auge gehabt und danach ohne Menſchenfurcht 
gehandelt. Den Vorwurf, den Ew. Exeellenz den holſteini⸗ 
ſchen Ständen gemacht, gebe ich Ew. Exeellenz hiemit zu= 
rück!“ — Hr. v. Scheele erwiderte hierauf, :fichtlich aufs 
Höchſte alterirt, daß der Redner ſeine Worte wägen müſſe, 
wenn er zu dem Miniſter ſpreche; übrigens ſei das Urtheil, 
welches er über die holſteiniſchen Stände ausgeſprochen, völlig 
begründet, und er müſſe dafür halten, daß auch er (ſein 
Anredner) unwürdig ſei, das Land zu vertreten. Hierauf 
trat der ſchlichte Mann wieder vor und ſagte: „Was Ew. 
Excellenz perſönlich über mich urtheilen, iſt mir ganz gleich— 
ültig, aber die holſteiniſche Ständeverſammlung duldet keinen 
Vorwurf von Ew. Excellenz!“ Dieſer ſchlichte Mann, der 
ein ſo ächtes, rechtes deutſches Wort zur rechten Zeit ſprach, 
war der Hofbeſitzer Lübbe von Schäferhof. 


Oeſterreichiſehe Länder. 

Die Trieſter Zeitung veröffentlicht folgende identiſche 
Note, welche der ruſſiſche und der franzöſiſche Botſchafter 
an Reſchid Paſcha gerichtet haben ſollen: 

Se. Maj, der Kaiſer, mein allergnädigſter Herr, haben 
mir den Befehl zu ertheilen geruht, von Sr. Hoh. dem Groß- 
Vezir beſtimmte Erklärungen über folgende Punkte zu verlangen: 
1. In Betreff der Regulirung der Grenzen von Beſſarabien. — 
Iſt die Pforte damit einverſtanden, die Löſung der in dieſem 
Punkte obwaltenden Schwierigkeiten den pariſer Conferenzen zu 
überlaſſen, oder würde ſie vielmehr bereit ſein, dieſelben in der 
Art beizulegen, daß ſie ihren Anſprüchen auf Bolgrad zu Gunſten 
Rußlands entſagt, wogegen Rußland und Frankreich ihr den 
definitiven Beſitz der Schlangen-Inſel und des Denau:Delta’s 
garantiren würden? 2. In Betreff der fortdauernden Belegung 
der Donau⸗Fürſtenthümer. — Sieht die Pforte darin nicht eine 
Beeinträchtigung des Wortlautes und des Geiſtes des Art. 31 
des pariſer Vertrages? und iſt dieſelbe nicht doppelt augenfällig 
durch den Widerſpruch, in welchem die Thatſache der fortdauern— 
den Beſetzung der Fürſtenthümer durch öfterreichifche Streitkräfte 
mit der Sprache ſteht, die Graf Buol auf dem Congreſſe führte? 
3. Wegen der Anweſenheit des engliſchen Geſchwaders im Bos— 
porus und dem ſchwarzen Meere. — Sieht die Pforte dieſelbe 
nicht als widerſprechend der Convention vom 13. Mai 1856 
an, wonach ein Termin von ſechs Monaten, von der Auswechſe— 
lung der Ratificationen des pariſer Vertrages an gerechnet, für 
die Zurückziehung aller Streitkräfte Englands, Frankreichs und 
Sardiniens von türkiſchem Territorium ſeſtgeſetzt war, und außer— 
dem als ein Hinderniß der Ausführung der Convention wegen 
der Meerengen, welche vom 28. Detober an wieder in Kraft 
treten ſollte?: 4. In Betreff der Reorganiſation der Donaus 
Fürſtenthümer. — Iſt die Pforte der Anſicht, daß die Divans 
ad hoc ſich in voller Freiheit zu Gunſten der territorialen und 
adminiſtrativen Vereinigung der beiden Fürſtenthümer ausſprechen 
dürfen, wenn eine ſolche in den Wünſchen der Bewohner der 
Walachei und der Moldau liegt? und würde dieſes Votum, 
wenn es vom pariſer Congreſſe in ernſtliche Erwägung gezogen 
würde, auf Schwierigkeiten Seitens der Pforte, als ſuzerainer 
Macht, ſtoßen? Se. Hoh. der Groß-Vezir wird erſucht, ſich 
baldigſt und in beſtimmter Weiſe über dieſe Fragen, deren hohe 
Wichtigkeit derſelbe im gegenwärtigen Augenblick nicht verkennen 
wird, zu äußern. Datum fehlt.] Buteniew. Thouvenel. 

Wenn das Aetenſtück authentiſch ſein ſollte, ſo gehört 
es gewiß zu den merkwürdigen Urkunden. Während Frank⸗ 
reich noch mit England und Oeſterreich in einem Bündniſſe 
ſteht, ja, in einem doppelten Bündniſſe, da es nicht nur die 
Allianz vom 2. December 1854 abſchloß, ſondern am 15. 
April dieſes Jahres noch einen Separat-Vertrag unterzeichnete, 
wonach es ſich zur gemeinſamen Durchführung des pariſer 
Friedens vom 30. März gegen Rußland nöthigenfalls mit 
Waffengewalt verpflichtete, überreicht es jetzt in Konſtantinopel 
gemeinſchaftlich mit Rußland eine Note, die gegen Eugland 
und Oeſterreich gerichtet iſt und die Türkei auf die Seite der 
neuen Verbündeten Frankreich und Rußland ziehen ſoll. 
Die Türkei hat ſich dieſer Zumuthung bekanntlich entzogen, 
indem ſie erklärte, eine Antwort auf die verfänglichen Fragen 
nur in Gemeinſchaft mit ihren Verbündeten England und 
Oeſterreich ertheilen zu können. 5 

Schweiz 

Bern, 30. Nov. Der Eindruck, den die Aeußerung 

des Königs von Preußen in feiner Thronrede bei Eröffnung 


des Landtags über die neuenburger Frage in den hieſi 
diplomatiſchen Kreiſen wie bei der Bevölkerung ee 
iſt ein ſehr günſtiger. Man hofft nun ſicher auf eine fried⸗ 
liche Löſung des Confliets. — In Neuenburg wird die 
ſchärfſte Controle in Betreff der ankommenden Fremden ge⸗ 
übt, und wer den Zweck ſeines Aufenthalts nicht ſehr klar 
und glaubwürdig nachweiſen kann, iſt großen Unannehmlich— 
keiten von Seiten der Polizei ausgeſetzt. Mehrere angeſehene 
Reiſende aus Deutſchland mußten unmittelbar nach ihrer 
Ankunft den Canton wieder verlaſſen. Dem Staatsrath 
kommt die für dieſe Jahreszeit ungewöhnlich große Zahl von 
Fremden, welche ſich eben im Canton aufhalten, bedenklich 
vor, und in ſeiner Beſorgniß, es möchten ihm vielleicht die 
Gefangenen entführt werden, hat er nicht nur die ſtrengſte 
Wachſamkeit in Bezug auf die Fremdenpolizei angeordnet, 
ſondern auch einige der vornehmſten Gefangenen in ſchärfere 
Haft bringen laſſen. 
Frankreich. 

N: Paris, 1. Deebr. Heute fuhr der Kaiſer in den 
elyſäiſchen Feldern ſpaziren, und wie gewöhnlich fuhren die 
anderen Wagen auf die Seite, um dem Kaiſer Platz zu 
machen. Ein Kutſcher machte ein höhniſches Zeichen gegen 
Louis Napoleon und wurde ſofort verhaftet. Die Damen, 
welche in dem (Mieth)- Wagen ſaßen, mußten 
und zu Fuß weiter gehen. 

Die zu Sebaſtopol erbeuteten Geſchütze ſtehen jetzt 
auf ihren Laffetten neben den Trophäen von Wagram 
Auſterlitz ꝛe. auf der Baſtion des Gitters der Invaliden ; 

‚Aus Paris, 2. Dec., wird der t 
graphiſch gemeldet: „Der Aufftand auf Sieilien beitätigt 
| ſich vollkommen. Am 22. Nov. brach derſelbe in mehreren 
Provinzial-Gemeinden aus. In Palermo ſind die Regie⸗ 
rungs-Beamten vertrieben worden. Die Abgeordneten des 
Parlaments von 1848 waren an der Spitze der Bewegung. 
Die Regierung hat Truppen auf den Schauplatz des Auf⸗ 

ſtandes geſchickt. Zahlreiche Verhaftungen erfolgten. Ueber 
die Bedeutung der Bewegung herrſcht noch Ungewißheit.“ 
Der Baron Bentivenga, welcher als Führer der Erhebung 
genannt wird, iſt einer pariſer Depeſche der Times zufolge 
ein Amneſtirter. 

— Die ſieilianiſche Inſurreetion wird auch von den 
heutigen Blättern beſtätigt, doch hat dieſelbe, wenn die Ber 
richte der halboffiziellen Blätter genau ſind, keine große Be⸗ 
deutung. Dieſelbe iſt in einem kleinen Hafenplatze, Cefalu, 
30 Meilen von Palermo ausgebrochen. Der General Zola, 
der Ober-Kommandant der Truppen in Sieilien, hat ſofort 
Truppen gegen den kleinen Ort geſchickt. Von Neapel aus 
ſind ſchweizer Truppen nach Sieilien geſchickt. 

— Wie es heißt, wird die Conferenz am 18. oder 
20. Dec., und zwar in Paris, wieder aufgenommen werden. 
Die Beziehungen Englands zu Frankreich ſcheinen in Folge 
dieſer Conceſſion etwas beſſer geworden zu ſein. Zum we⸗ 
nigſten haben die halboffiziellen Blätter den Befehl erhalten, 
iyre Angriffe gegen England einzuſtellen, und den voyalifti- 
ſchen Blättern iſt daſſelbe bedeutet worden. 

— Wie man vernimmt, hat die hieſige Regierung be⸗ 
ſchloſſen, alle Generale, die nicht mehr fähig ſind, einen 
Feldzug mitzumachen, durch jüngere Leute zu erſetzen. Dieſe 
Maßregel hat ein gewiſſes Aufſehen erregt, da man dieſelbe 
gewöhnlich nur in Kriegszeiten vornimmt. 


Großbritanuien. 

London. Die Times, welche ſich ſchon ſo häufig 
über das Intereſſe luſtig machte, welches man in England 
an den binnen = aftatifchen Angelegenheiten nimmt, bezeichnet 
es auch heute wieder als einen dummen Streich, daß man 
ſich um Herabs Willen in einen Streich mit Perſien ein⸗ 
gelaſſen habe. „Perſien“, ſagt ſie, „wird vermuthlich alles 
verſprechen, was wir von ihm verlangen, und keine einzige 
ſeiner Verſprechungen halten. Wie ſich aber auch die Sache 
wenden mag, wir ſind einmal darin. Das Spiel hat be⸗ 
gonnen und wir ſtehen wiederum mit dem Fuße in Central⸗ 
Aſien. Wiederum haben wir uns auf eine Politik einge⸗ 
laſſen, die nicht anders vollſtändig verwirklicht werden kann, 

als durch eine britiſche Occupation Herat's. 

Dänemark. 


Kopenhagen, 30. Novbr. Der geſtrige Sturm, 
welcher an unſerer Küſte mit unerhörter Gewalt auftrat, 


ausſteigen 


Indep. Belge tele⸗ 
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richtete, ſo viel wir nun ſchon wiſſen, großen Schaden an, 
und leider werden wir in einigen Tagen in der Lage ſein, 
traurige Berichte von Strandungen und anderen Unglücks⸗ 
fällen zur See melden zu können. Die Wachtſchiffe, die im 
Sunde vor Anker lagen, wurden ihrer Anker verluſtig und 
mußten Heil und Rettung auf offener See ſuchen. Heute 
kam eine telegraphiſche Depeſche hieher, das Bugſir⸗Schiff 
„Hertha“ nach Helſingör zu ſenden, um ein Wach- und 
Feuerſchiff hieher zu bringen; da aber unſer Binnenhafen 
ſchon feſt zugefroren iſt, ſo iſt dem Anſinnen zu willfahren 
nicht möglich, und muß ſonach alſo erſt günſtiges Wetter 
abgewartet werden. Uebrigens iſt die ganze Dampfſchifffahrt 
bereits nach allen Richtungen, mit alleiniger Ausnahme nach 
Helſingör und Malmö, eingeſtellt, und morgen trifft das 
Dampfſchiff „Rhoda“ auf ſeiner letzten Fahrt von Kiel 
hier ein. a 

Kopenhagen, 2. Dee. Der König hat neunzehn 
ehemalige däniſche Offiziere, die 1848 in der ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteinſchen Armee gedient haben, vollſtändig begnadigt und 
ihnen die Rückkehr geſtattet. 1 

— Als beſondere Neuigkeit iſt zu melden, daß alle 
weiteren Domänenverkäufe in den Herzogthümern 
plötzlich im Auftrage Sr. Majeſtät des Königs ſiſtirt 


worden ſind. a > 
Türtei 


Konſtantinopel, 22. Nov. Seit vorgeſtern ift 
hier das ganze Miniſterium in Frage. Es bieten die Kory— 
phäen der fremden Geſandtſchaften Alles auf, um ein Mini- 
ſterium durchgängig nach ihrem Sinne zu erhalten. So viel 
ſteht feſt, daß dieſer Tage zwei außerordentliche Anlehen von 
50 Millionen Piaſter mit hieſigen Häuſern abgeſchloſſen 
worden ſind. Auch hatte der Groß-Vezir Reſchid Paſcha 
vorgeſtern Morgens eine lange Audienz beim Sultan, und 
Nachmittags holte ſich der Sultan Rath bei ſeinem Schwager 
Fethi Ahmed Paſcha, mit welchem er mehrere Stunden allein 
war. Dieſer verdienſtvolle türkiſche Staatsmann, der unter 
allen Miniſterien ſein Amt als Großmeiſter der Artillerie, 
wegen der Gewiſſenhaftigkeit, mit welcher er dieſen Poſten 
verwaltet, behalten und der außerhalb aller Intriguen und 
Ben ſteht, wird wohl den Ausſchlag geben. Es dürfte 

ei dieſer Gelegenheit nicht zu verſchweigen ſein, daß Fethi 
Ahmed Paſcha in beſtändiger Berührung mit dem Ferik 
Mughliſch Bey (dem ehemaligen preußiſchen Oberſten Kurez⸗ 
kowski) ſteht und gern deſſen Anſichten anhört. 


; Perſien. 

5 Aus Perſien bringt das Journal de Conſtantinopel 
einige, wie es bemerkt, aus ſicherer Quelle kommende neueſte 
Nachrichten, wonach Murat Mirza, der Ober- Befehlshaber 
des perſiſchen Belagerungs-Heeres vor Herat, nach Teheran 
berichtet haben ſoll, es ſei ein Ding der Unmöglichkeit, Herat 
mit einer Armee von blos 25,000 Mann zu nehmen, zumal 
der Vater des jetzt regierenden Schah, Mohamed Schah, 
dies ſaure Stück Arbeit mit 80,000 Mann nicht fertig ges 
bracht habe. Das Eintreffen des Emir Serdar, eines 
Sohnes von Doſt Mohamed Khan, in Herat mit zahlreichen 
Schaaren von Afghanen aus den kriegeriſchen Stammgenoſſen⸗ 
ſchaften der Tadiks, Kiſülbaſchen u. ſ. w. hat zur Folge ge⸗ 
er daß die Belagerten ihre Verbindung mit Afghaniſtan 

erſtellen konnten. Die Armee des Schah ſtand nordweſtlich 
vom Platze in konzentrirten Stellungen und erwartete Ver⸗ 
ſtärkungen von Teheran. Bei ſeiner Ankunft in Herat hat 
der Emir Serdar der Bewohnerſchaft angekündigt, er ſei 
von ſeinem Vater als Vortrab einer furchtbaren Armee vor⸗ 
ausgeſchickt worden, welche in Kandahar verſammelt und 
zum Marſche gegen die Perſer bereit ſtehe. 


Handel und Induſtrie. 


In der Montir⸗Anſtalt der Kühn-Bucherſchen Feuer⸗Löſch⸗ 
mittel zu Leipzig iſt neuerdings eine Feuerlöſchung entdeckt und 
präparirt worden, deren Wichtigkeit für das allgemeine Wohl be⸗ 
reits von Regierungen, Behörden und Privaten erkannt worden 
iſt. Es wird über die Eigenſchaften und Wirkung derſelben Fol⸗ 
gendes mitgetheilt: 

0 Zu ihrer Fortſchaffung und Anwendung find keine Mas 
ſchinen und Apparate, welche oft großen Raum einnehmend, 


koſtſpielig, mit Schwierigkeit zu transportiten und beim Gebrauche 
zu dirigiren, leicht verletzbar zꝛc. find, erforderlich, ſondern dieſes 
Mittel beſteht aus den allmählich verbrennenden Papier-maché⸗ 
Doſen a ½ — 10 Pfund ꝛc., die man bequem unterm 
Arme nach der Feuerſtätte tragen und in's Feuer werfen 
kann. Während z. B. durch Spritzen ꝛc. mit Waſſer jedes⸗ 
mal auch vom Feuer noch nicht betroffene Gegenſtände, ſowie 
auch die betreffenden Gebäude beſchädigt werden, iſt ſolches bei 
dieſem Löſchungsmittel durchaus nicht der Fall. Beſonders wich⸗ 
tig iſt daſſelbe deshalb, weil es in den Lokalen, in denen man 
es zur Vorſorge als Schutzmittel fortwährend liegen hat, Feuer 
ehne menſchliches Wiſſen, Anweſenheit und Bei⸗ 
hülfe löſcht. Selbſtredend iſt es daher von unberechenbarem 
Werthe, namentlich für Canzleien, Archive, Expeditionen, Comp⸗ 
toire ꝛc., daſelbſt vorräthig gehalten, als Schutz gegen Verbren— 
nen von Acten, Documenten, Briefen, Büchern ie. Obgleich 
man eigentlich nur erwarten kann, daß das Mittel blos in ge— 
fchleffenen Räumen wirkſam iſt, fo hat es doch auch bewieſen, 
daß es zugleich bei brennenden Treppen und Dachböden, ſobald 
noch nicht große, einander gegenüberſtehende Oeffnungen und das 
durch ſtarker Luftzug entſtanden ſind, mit Erfelg wirkt. Das 
Wichtigſte iſt aber unſtreitig, daß damit ein bis dahin ſchmerz⸗ 
lich entbehrtes Mittel zur — und zwar leichten, gefahrloſen und 
ganz ſchnellen Loͤſchung ſolcher Gegenſtände, welche durch Waſ— 
ſer nicht löſchbar ſind, z. B. brennender Spiritus, Theer, 
Zucker, Pech, Terpentin- u. a. Oele, Gas, Aether u. ſ. w. 
und ſomit ein Feuerlöſchmittel auch für Schiffe, geſchaffen iſt. 
Es müſſen daher auch Apotheker, Droguiſten u. a, feuergefähr— 
liche Gewerbe auf Verordnung ihrer Magiſtrate, z. B. in Dres- 
den, das Löſchmittel in ihren Geſchäftslokalen vorräthig halten. 
Endlich bieten die ebenfalls in Anfertigung begonnenen Doſen A 
1 Pfund und weniger wiegend, jedem Haushalte Gelegen- 
heit, dieſelbe anzuſchaffen und Entzündungen des Ruſtes 
in Oefen, Ofenröhren, Eſſen, Schornfteinen te., welche oft die 
Entſtehungsurſache ven Feuersbrünſten find, ſofert und ohne 
weitere Beihülfe zu dämpfen. Es iſt durch langes Lagern keinem 
Verderben unterwerfen. Auf jede Doſe iſt eine Gebrauchsanwei⸗ 
fung und eine Tabelle zur Beurtheilung des zu nehmenden Quan-⸗ 
tums, jedenfalls ſehr praktiſch, aufgeklebt. 

Es ſind in Gegenwart ſachverſtändiger Männer und Kgl. 
Sächſ. Commiſſare mit genanntem Mittel Proben angeſtellt wor— 
den, deren glänzende Erfolge daſſelbe dringend empfehlen. 


Vermiſchtes. 


Das Geſchenk, beſtehend aus vier herrlichen Hengſten aus 
dem trakehner Geſtüt, welches der König von Preußen durch einen 
feiner Stallmeiſter nach Paris geſandt hat, findet jetzt feine Aus— 
legung, indem man erzählt, der Graf Hatzfeld habe bei ſeiner 
letzten Anweſenheit am berliner Hofe erwähnt, daß die Kaiſerin 
Eugenie bei einer Revue, der fie im offenen Wagen beimohnte, 
einen koſtbaren ſtolzen Rappenhengſt bemerkte, den ein preußiſcher 
Offizier in ihrer Nähe tummelte; ſie erkundigte ſich, welchem 
Lande das ſchöne Thier angehöre, und auf die Antwort, daß es 
ein Trakehner ſei, wurde der Reiter an den Wagen der Kaiſerin 
beſchieden, um ihr dieſe Bezeichnung näber zu erklären. Der 
Offizier entledigte ſich dieſer Aufgabe mit vieler Gewandtheit; er 
erzählte unter Anderem die Thatſache, daß das Geſtüt von Tra- 
kehnen ſchon ſeit hundert Jahren in großem Ruf ſtände und das 
erſte werthvolle Geſchenk geweſen ſei, das Friedrich der Große 
von feinem Vater nach der Ausſöhnung erhalten habe. In 
Folge dieſer Erzählung ſoll, ſo behauptet man, beſchloſſen worden 
fein, der Kaiſerin durch vier der ſchönſten Thiere, welche das be— 
rühmte Geſtüt in neueſter Zeit geliefert hatte, eine Aufmerkſam— 
keit zu beweiſen. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 1. Der. [Königl. Schwurgericht. i n⸗ 
wärtige n wurde mit der Verhandlung der n 
ſache wider die verehelichte Nadler Henriette Baarks geb. Fiſcher aus 
Muskau eröffnet. Die Anklage beſchuldigte dieſelbe, in einer Prozeß⸗ 
ſache des Kaufmann Samuel zu Glogau einen ihr vom Kläger zugeſcho⸗ 
benen Eid über erhaltene Waaren wiſſentlich falſch geſchworen zu haben. 
Angeklagte leugnete das ihr zur Laſt gelegte Verbrechen und da die Ge⸗ 
ſchworenen das „Nichtſchuldig“ ausſprachen, ſo wurde dieſelbe auch vom 
Gerichtshofe von der Anklage des wiſſentlichen Meineids freigeſprochen. 


5 


„ D) Anklageſache wider den Gärtner Johann Carl Gottlieb Ernſt 
Förſter aus Ober-Oertmannsdorf. Der Angeklagte wurde auf Grund 
ſeines Zugeſtändniſſes, in der Nacht vom 8 — 9. Juli e. aus dem ver⸗ 
ſchloſſenen Keller der Guts herrſchaft zu Ober-Oertmannsdorf etwa einen 
Scheffel Kartoffeln mittelſt Einſteigens entwendet zu haben, wegen ſchwe⸗ 
ren Diebſtahls im Rückfall unter mildernden Umſtänden zu 9 Monat 
Geſängniß, fo wie Unterſagung der Ausübung der bürgerl. Ehrenrechte 
und Stellung unter Polizeiaufſicht auf 1 Jahr verurtheilt. 

3) Der Weber Johann Gotthelf Seidel aus Neu- Gebhards⸗ 
dorf iſt geſtändig: a) in der Nacht vom 29 — 30. Juni c. dem Knecht 
Ullrich zu Schwerta ein Paar Stiefeln und einen Rock mittelſt Einſtei⸗ 

en durch ein Fenſter in die Wohnſtube, b) Ende Juni dem Einwohner 
Börfen zu Gebhardsdorf aus dem Ziegenſtall ein Sägeblatt mittelſt 
inſteigens entwendet, und e) im October dem Einwohner Hüttig zu 
Schwarzbach eine geliebene Nadwer veräußert zu haben. Angeklagter 
wurde wegen zwei ſchwerer Diebſtäble im 4. Rückfall und einer Unter 
ſchlagung zu 2 Jahr Zuchthaus und 2 Jahr Polizeiaufſicht verurtheilt. 

— 2. Dec. Zur Verhandlung kamen: 4) Tie Anklageſache wi⸗ 
der den Tagearbeiter Auguſt Koch, 19 Jahr alt, und deſſen 14jährigen 
Bruder Wilhelm Koch aus Wendiſch⸗Hermsdorf. Der Angeklagte Aug. 
Koch iſt geſtändig, an mehreren Orten Geld, eine Taſchenuhr, Tuch 
u. ſ. w. mittelſt Einbruch und Einſteigens entwendet, ſich auch längere 
Zeit geſchäfts- und arbeitslos umhergetrieben zu haben. Deſſen Bruder 
iſt wegen Theilnahme an einem ſchweren und einem einfachen Diebſtahl 
und wegen Landſtteicherei angeklagt. Beide Angeklagte find der ihnen 
ur Laſt gelegten Verbrechen geſtändig und Auguſt Koch wurde wegen 6 
Yale und 3 einfacher Diebſtähle im 2. Rückfall und Landſtreicherei 
8 7 Jahr Zuchthaus und 7 Jahr Polizeiaufſicht verurtheilt, deſſen 

ruder, Wilhelm Koch, wurde, da durch die Geſchwornen feſtgeſtellt, 
daß er ſich in einem unzurechnungsfähigen Zuſtande befunden, des ihm 
zur Laſt gelegten Verbrechens für nichtſchuldig erklärt. 

5) Anklageſache wider den Tagearbeiter Johann Gottlieb Hoge⸗ 
witz aus Daubitz. Derſelbe iſt geſtändig, dem Häusler Schober zu 
Daubitz aus der Hauskammer 7 Brodte mittelft Einbruch und Einſteigens 
durch ein Fenſter entwendet zu haben. Angeklagter wurde wegen ſchwe⸗ 
ren Diebſtahls im 2. Rückfall unter mildernden Umſtänden zu 15 Mo⸗ 
nat Gefängniß, 2 Jahr Unterſagung der Ausübung der bürgerl. Ehren⸗ 
rechte und Stellung unter Polizeiaufſicht auf gleiche Dauer verurtheilt. 

6) Anklage wider die verehelichte Johanne Eleonore Spitz en⸗ 
berg aus Schwerta. Dieſelbe iſt geſtändig, eine Quittung über gezahlte 
Intereſſen für ein Kirchenkapital durch Veränderung des Betrages von 
1 Thlr. zu 2 Thlr. verfälſcht, um ihren Mann glaubend zu machen, daß 
fie 2 Thlr. abgeliefert, und von der Summe Gebrauch gemacht zu haben. 
Angeklagte wurde wegen Urkundenfälſchung unter mildernden Umſtänden 
zu 3 Monat Gefaͤngniß, 5 Thlr. Geldbuße ev. 5 Tage Gef. verurtheilt. 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 
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X & 1 

| Görlitz, 5. Deebr. Ohne auf eine Auseinanderſetzung 
des Werthes oder Unwerthes, der Verzüge eder Mängel der 
Birch⸗Pfeifferſchen Muſe einzugehen, wird dech zugegeben werden 
müſſen, daß Madame die Breter, welche die Welt bedeuten, ſehr 
genau kennt, und wohl weiß, was dort Effekt zu machen im 
Stande iſt. Daher find alle ihre Dramen für den Schauſpieler 
von einer nicht zu beſtreitenden Bedeutung, weil ſie ihm ſicher 
einen günſtigen Erfolg verheißen, wenn er ſelbſt nur irgend auf 
feinem Platze iſt. Das bewährte ſich auch bei der geſtrigen Auf⸗ 
führung der „Familie.“ Fr. Schröder⸗Schlönbach (Mad. 
Brunn) erhielt bei offner Scene wiederholte Beifallsbezeugungen 
vom Publikum, und wir müſſen geſtehen: mit vollem Rechte; 
denn Fr. S. hatte den Charakter der ehrenhaften, gefühlvollen 
aber energiſchen, alten bürgerlichen Dame vollkommen richtig 
aufgefaßt und gab ihn in einer angemeſſenen und angenehmen 
Sprache, bei ſtets richtiger und bezeichnender Arcentuation, wieder. 
Die hieſige Bühne hat an Fr. S. jedenfalls eine ſehr gute 
Accquiſition gemacht. Frl. Grawunder als „Cäcilie“ — wohl 
die ſchwierigſte Parthie im Stück — befeſtigt uns durch jedes 
neue Auftreten in dem einmal über fie ausgesprochenen Urtheile, 
daß ſie eine vorzügliche Darſtellerin iſt. Die übrigen weiblichen 
Rollen find untergeordnet, Frl. Rautenberg (Heloiſe) war 
gut, desgl. Fr. Feuerbacher (Gertrud); Frl. Sulzer (Lor⸗ 
chen) war ein etwas ſteifes Kammermädchen. Hr. Fabrieius 
(Eduard) vertrat feine Parthie in würdiger Weile, fo auch Hr. 
Dahm (Baron v. Brunnſtädt). Ein Gleiches können wir aber 
von Hrn. Görner als „Marquis d'Aliacourt“ nicht ſagen, 
der den Intriguanten, welcher mit lächelnder Miene die größten 
Malicen ausſprechen fell, ganz und gar nicht darzuſtellen wußte; 
von einer, dem Charakter der Rolle angepaßten, unerläßlichen 
Mimik war keine Rede. Hr. Paul (Wöhrmann) und Hr. 
Müller (Anſelm) haben befriedigt. Das Zuſammenſpiel war 
überall gut und die Aufführung im Allgemeinen eine wohl ge⸗ 
lungene. . 


— Die Schwurgerichtsſitzungen, in welchen dies Mal 
kein hervorragender Criminalfall zur Entſcheidung vorlag, ſind 
heute wieder geſchloſſen worden. 


Publikationsblatt. 


[1542] Es ſollen die Zimmer- Arbeiten zum Bau der 
Kaſerne am Jüdenringe unter Vorbehalt der Genehmigung 
und der Auswahl im Wege der Submiſſion verdungen 
werden. 

Kautionsfähige Unternehmer werden deshalb aufgefordert, 
ſich über den Bauplan, die Koſtenanſchläge und Entrepriſe— 
Bedingungen, welche auf unſrer Kanzlei zur Einſicht bereit 
liegen, zu informiren und ihre Offerten mit der Aufſchrift 
verſehen: 

„Submiſſion auf die Zimmer- Arbeiten zur Kaſerne“ 
bis ſpäteſtens den 20. d. Mts. verſiegelt einzureichen. 

Görlitz, den 1. December 1856. 

Der Magiſtrat. 


[1549] Die von den Stadtobligationen zum 31. Decem⸗ 
ber 1856 gefälligen halbjährigen Zinſen können ſchon von 
heute an gegen Quittung in Empfang genommen werden. 

Görlitz, den 6. December 1856. 
Die Stadthauptkaſſe. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 2. Sonntage des Advents. 
In der Kirche zu St. St. Petri u. Pauli. 
Frühpr. um 6 Uhr: Diae. Schuricht. — Amtspred. um 
9 Uhr: Diac. Hergeſell. — Mittagspr. um 1 Uhr: 
Sup. u. P. P. Bür ger. 
Freitags früh um 8 Uhr Communion mit allgem. Beichte: 
Rede: Diac. Schuricht. a 
In der Kirche zur heil. Dreifaltigkeit. 
Sonntag früh 9 Uhr: Archi⸗Diac. Haupt. 
Donnerſtags Nachmittags um 5 Uhr Gebets-Verſammlung: 
Archi⸗Diac. Haupt. } 
In der Kirche zur Lieben Frauen. 
Sonnabend früh um 8 Uhr Kloßſche Stiftungs-Predigt: 
Archi⸗Diae. Haupt. 5 7 
In der Kirche zum heil. Geiſte. 
Montags Nachmittags um 3 Uhr Andachtsſtunde des hieſi⸗ 
gen Zweig-Vereins der Guſtav⸗ Adolph ⸗ Stiftung. 
Paſtor Hüttig aus Leopoldshain. 
Wöchner: Diac. Hergeſell. 


——— 


Nichtamtliche Bekanntmachungen. 


[1544] Eine graue Ziper-Kage von mittlerer Größe iſt 
verloren gegangen. — Wer ſie Steinſtraße No. 10 zweite 
Etage zurückbringt, erhält eine gute Belohnung. 

11540] Kaſſen⸗Kapitalien find zum 1. Januar 
1857 auszuleihen Mittelſtraße No. 5. 

Fertige Wäsche, Leinwand, Tischzeuge, Weiss- 
waaren bei Carl Gebel & Co., Briderstr. 


Theater-Repertoir. 


Sonntag, 7. Dec.: Er iſt Baron oder Unter den 
Linden und Reezengaſſe. Große Poſſe mit Ges 
ſang und Tanz in 3 Abtheilungen von Rud. Hahn. 
Muſik vom Kapellmeiſter Hauptner. 

Dieſe Poſſe iſt auf den Berliner Theatern fünfzehn Mal 
wiederholt und fortwährend Zug- und Kaſſenſtück geblieben. 


Druck und Verlag von G. Heinze u. Comp. in Gorlitz. 


